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Einleitung

Mit dem Behindertengleichstellungsgesetz 
aus dem Jahr 2004, dem 2011 in Kraft ge-
tretenen Sonderpädagogik-Konkordat und 
dem 2014 unterzeichneten Übereinkommen 
der Vereinten Nationen über die Rechte von 
Menschen mit Behinderung (UN-BRK, 
2008) ist in der Schweiz die Orientierung am 
Primat der schulischen Integration stetig 
gewachsen. Jedoch stellt die Umsetzung ei-
nes «integrativen Bildungssystems auf allen 
Ebenen», wie es in der UN-BRK (2008, 
Art. 24) heisst, die noch weitestgehend un-

erforschte inklusive1 Praxis der Sekundar-
stufe I vor besondere Herausforderungen, 
unter anderem aufgrund ihrer fachunter-
richtlichen Ausrichtung und des dort gelten-
den Leistungsprinzips (Preuss-Lausitz, 
2014; Werning & Arndt, 2015, S. 66 ff.).

Die beiden nachfolgend vorgestellten 
Dissertationsprojekte zu Leistungslogiken

und Adressierungen im integrativen res-
pektive inklusiven Fachunterricht nehmen 
sich diesem Forschungsdesiderat an. Sie 
entstehen im Rahmen der vom Schweizeri-
schen Nationalfonds (SNF) geförderten 

Anika Elseberg und Benjamin Wagener

Leistungslogiken und Adressierungen 
im integrativen Fachunterricht
Videoanalysen zur Herstellung und Bearbeitung von Differenz 
in der Sekundarstufe I

Zusammenfassung
Im Kontext der laufenden, vom Schweizerischen Nationalfonds geförderten Studie zur Herstellung und Bearbeitung 
von Differenz im Fachunterricht der Sekundarstufe I werden zwei Dissertationsprojekte vorgestellt. Diese fokussieren 
zum einen die soziale Herstellung von Leistung und zum anderen die Anerkennungsverhältnisse beziehungsweise 
Adressierungspraxen zwischen Lehrpersonen und Schülerinnen und Schülern in integrativen Sekundarschulklassen 
und gymnasialen Klassen. Erste Ergebnisse, die mithilfe der Analyse von Unterrichtsvideografien gewonnen wurden 
und im Rahmen inklusiver Pädagogik diskutiert werden, geben Einblick in die Mikroprozesse des Unterrichts.

Résumé
Deux projets de thèse sont présentés dans le contexte d’une étude actuellement en cours, qui est soutenue par le 
Fonds national suisse de la recherche scientifique et qui porte sur la (re)production de la différence (en termes de per-
formances) dans le cadre de l’enseignement disciplinaire du degré secondaire I. Ces deux projets traitent essentielle-
ment de la production sociale de la performance d’une part et, de l’autre, des relations de reconnaissance qui s’éta-
blissent entre enseignants et élèves dans le cadre de l’enseignement (inclusif), ou plus précisément de la manière dont 
les premiers s’adressent aux seconds. Les premiers résultats, qui ont été obtenus en analysant des séquences d’ensei-
gnement filmées et qui sont discutés dans le contexte d’une pédagogie inclusive, permettent de se faire une idée des 
microprocessus qui interviennent dans l’enseignement.

1 Wenn wir von «integrativ» sprechen, beziehen wir uns auf den im schulischen Feld in der Schweiz derzeit 

diskutierten, jedoch überwiegend verwendeten Begriff; wenn wir «inklusiv» verwenden, beziehen wir 

uns auf den erziehungswissenschaftlichen Diskurs.
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Studie Herstellung und Bearbeitung von 

Differenz im Fachunterricht der Sekundar-

stufe  I – eine Vergleichsstudie zu Unter-

richtsmilieus in inklusiven und exklusiven 

Schulformen (Sturm & Wagner-Willi, 2014). 
In der Gesamtstudie wird den Fragen nach-
gegangen, wie in fachlich geprägten Un-
terrichtsmilieus der Sekundarstufe I inter-
aktiv (Schulleistungs-)Differenzen zwi-
schen Schülerinnen und Schülern herge-
stellt und bearbeitet werden und wie diese 
Differenzkonstruktionen mit Prozessen der 
Inklusion und Exklusion in Lehr-Lern-Situa-
tionen einhergehen. Anknüpfend an die 
Praxeologische Wissenssoziologie (Bohn-
sack, 2017) werden Unterrichtsmilieus als 
komplexes Zusammenspiel habituell und 
organisational strukturierter Praktiken und 
Regeln verstanden und ein mehrdimensio-
naler Begriff von schulischer Inklusion gel-
tend gemacht. Fokussiert werden die Di-
mensionen «Schulform» (integrative Schu-
len der Sekundarstufe I und nicht-integra-
tive Gymnasien) und «Fachunterricht» 
(Deutsch und Mathematik) des achten 
Jahrgangs. Neben dem Fachunterricht, der 
videografiert wird, werden ergänzend pro-
blemzentrierte Interviews (Witzel, 2000) 
mit den Lehrpersonen sowie Gruppendis-
kussionen (Bohnsack, 2010) mit Schülerin-
nen und Schülern geführt. Die Daten wer-
den mit der Dokumentarischen Methode 
(ebd.; Fritzsche & Wagner-Willi, 2015) 
komparativ ausgewertet.

Leistungslogiken 

im integrativen Fachunterricht

An das Erkenntnisinteresse der SNF-Studie 
anknüpfend, legt das Dissertationsprojekt 
von Benjamin Wagener den Fokus auf die 
interaktive Herstellung von Schulleistung 
sowie damit einhergehende Praktiken der 
Differenzkonstruktion. Damit wird einem 

sozialwissenschaftlichen Verständnis ge-
folgt, das Schulleistung nicht als etwas ob-
jektiv Ermittelbares, sondern als ein sozia-

les Konstrukt definiert, das erst im Prozess 
der Beurteilung entsteht (Luhmann, 2002, 
S. 22; Bräu & Fuhrmann, 2015). Übersetzt in 
die Sozial- und Handlungstheorie der Pra-
xeologischen Wissenssoziologie (Bohnsack, 
2017), mit ihrer Leitdifferenz von implizitem

bzw. handlungsleitendem und explizitem 

Wissen, stellt das Prinzip der Leistungsbeur-
teilung eine explizite Regel der Organisati-
on Schule dar. Diese Regel wird handlungs-
praktisch durch die Organisationsmitglieder 
(Lehrpersonen, Schülerinnen und Schüler) 
bearbeitet. Diese gehören wiederum ver-
schiedenen gesellschaftlichen Milieus an 
(z. B. gender-, bildungs- und migrationsspe-
zifische Milieus), die in die Organisation hi-
neinwirken und in Auseinandersetzung so-
wohl miteinander als auch mit den organi-
sationalen Regeln und Normen stehen 
(ebd.; Nohl, 2007). Bilden sich im Rahmen 
eines solchen mehrdimensionalen Interakti-
onsverhältnisses innerhalb der Unterrichts-
praxis gemeinsam geteilte Leistungslogiken 
– das heisst kollektive Praktiken der Bear-
beitung der Leistungsregel – unter den 
Lehrpersonen, Schülerinnen und Schülern 
heraus, handelt es sich um ein «Organisa-
tions-» bzw. «Unterrichtsmilieu» (ebd.; 
Wagner-Willi & Sturm, 2012).

Der methodische Zugang zu den inte-
ressierenden Leistungslogiken und den da-
mit verbundenen Praktiken der Differenz-
herstellung und -bearbeitung erfolgt an-
hand der im Rahmen des Gesamtprojekts 
erhobenen Unterrichtsvideografien, die 
mithilfe von Fotogramm- und Sequenzana-
lysen ausgewertet werden (Bohnsack, 
2009; Fritzsche & Wagner-Willi, 2015). Da-
bei wird das Sample hinsichtlich des Fach-
unterrichts neben den Fächern Mathematik 
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und Deutsch um das Fach Kunst – im Sinne 
einer auf minimale und maximale Kontras-
tierung ausgerichteten Suchstrategie – er-
weitert, um so das Spezifische fachunter-
richtlicher Leistungslogiken methodisch 
kontrollierter herausarbeiten zu können 
(Bohnsack, 2010, S. 173 ff.).

Erste Analysen des Deutschunterrichts ei-
ner sich als integrativ verstehenden Sekun-
darschulklasse (Wagener, 2017) zeigen eine 
Hierarchisierung der Schülerinnen und 
Schüler aufgrund formaler Leistungsbeur-
teilung vor allem durch die Zuschreibung ei-
nes «besonderen Bildungsbedarfs» einer-
seits sowie «Leistungsstärke» aufgrund gu-
ter Noten andererseits. Diese Hierarchisie-
rung geht mit der Erweiterung (bei den 
«Leistungsstarken») beziehungsweise Ein-
schränkung (bei den «Leistungsschwächs-
ten») ihrer persönlichen Handlungsautono-
mie im Unterricht einher – unter anderem 
aufgrund einer dichten pädagogischen Be-
treuung der «Leistungsschwächsten» im 
Gegensatz zu einer Duldung peerkulturel-
ler, regelwidriger Praktiken der «Leistungs-
stärksten». Die Leistungszuschreibung be-
deutet also weitere Konsequenzen für die 
Schülerin respektive den Schüler – vor allem 
was deren persönliche Handlungsautono-
mie betrifft –, sodass es sich nach Garfinkel 
(1967, S. 205) um die Konstruktion «totaler 
Identitäten» handelt, die im Unterricht je-
doch nicht offen verhandelt werden kann 
und somit eine Form machtstrukturierter 
Kommunikation darstellt (Bohnsack, 2017, 
S. 251 ff.).

Eine ähnlich gelagerte «Leistungslogik» fin-
det sich im Deutschunterricht einer nicht-in-
tegrativen gymnasialen Schulklasse dessel-
ben Jahrgangs, in der Leistungsdifferenzen – 
hier aufgrund der sprachlich-syntaktischen 
Korrektheit von Aufgabenbearbeitungen – 
ebenfalls mit einer Erweiterung respektive 
Einschränkung der Handlungsautonomie der 
Schülerinnen und Schüler einhergehen. Zu-
dem spielen hier in die Konstruktion totaler 
Identitäten durch Leistung Praktiken der 
Ethnisierung hinein, indem die Konstruktion 
der «schlechten Schülerin» von der Konst-
ruktion einer «nicht-deutschsprachigen» be-
ziehungsweise «nicht-schweizerdeutschen» 
Identität überlagert wird.

In beiden Fällen – und somit schulform-
übergreifend – zeigt sich einerseits, dass die 
in der Organisation wirksamen milieubezo-
genen Praktiken und Identitätskonstruktio-
nen (implizit) in den Rahmen der Leistungs-
beurteilung gestellt werden. Damit lässt 
sich an die Überlegungen von Rabenstein et 
al. (2013, S. 674) anknüpfen, die «Leistung 
als Kern pädagogischer Ordnungen» verste-
hen, die andere in der Schule wirkenden 
Ordnungen (z. B. die Alters- oder Geschlech-
terordnung) überlagern. Andererseits zei-
gen sich Praktiken der Privilegierung der 
«Leistungsstarken» sowie der Marginalisie-
rung der «Leistungsschwachen». Inklu-
sionspädagogisch gefasst, kann somit von 
Exklusionsprozessen (Ainscow, 2008) ge-
sprochen werden, die in einem engen Zu-
sammenhang mit der handlungsprakti-
schen Bearbeitung der schulischen Leis-
tungsregel stehen. Insbesondere im ersten 
Fall zeigt sich das – vor allem für die Sekun-
darstufe (Werning & Arndt, 2015, S. 66 ff.) 
– konstatierte Spannungsverhältnis zwi-
schen dem Anspruch schulischer Inklusion 
einerseits und der Orientierung an der Leis-
tungsselektion andererseits. Inwiefern die 

Die Hierarchisierung von Lernenden 
aufgrund ihrer Leistungen wirkt sich 
auf ihre persönliche Handlungsautonomie 
im Unterricht aus.
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beschriebenen Leistungslogiken mit der 
fachkulturellen Dimension zusammenhän-
gen, kann jedoch erst durch die Kontrastie-
rung mit weiteren Fächern herausgearbei-
tet werden.

Anerkennung im 

integrativen Fachunterricht

Das zweite hier skizzierte Dissertationspro-
jekt von Anika Elseberg fokussiert die Aner-
kennungsverhältnisse zwischen Lehrperso-
nen und Lernenden. Es ist ebenfalls dem be-
reits genannten SNF-Projekt angeschlossen. 
Zur Bearbeitung des Forschungsdesiderats 
des inklusiven Fachunterrichts in der Sekun-
darstufe I (Preuss-Lausitz, 2014, S. 12) wer-
den videografische Daten in zwei ihrem 
Selbstverständnis nach «integrativen» Schu-
len und einem Gymnasium in einem städti-
schen Bereich der Deutschschweiz – im Sin-
ne von sich maximal unterscheidenden 
Schulformen – erhoben. Das Erkenntnisinte-
resse richtet sich auf die mit verschiedenen 
Anerkennungsverhältnissen korrespondie-
renden Inklusions- und Exklusionsprozesse.

Einen theoretischen Bezugspunkt in-
nerhalb des Dissertationsprojekts bildet da-
bei die Anerkennungstheorie Judith Butlers 
(2014). Sie beschreibt, wie die Reaktionen 
auf eine verbale und/oder nonverbale Anre-
de, also die Bezugnahme einer Person auf 
eine andere, determiniert sind und sich da-
raus entsprechend differente Möglichkeiten 
der Anerkennung einer Person, also auch ei-
ner Schülerin oder eines Schülers, ergeben 
(S. 178). Dabei versteht Butler Anerkennung 
als konstitutiv für die Subjektwerdung (But-
ler, 2014), was vor allem im jungen Lebens-
alter eine hohe Relevanz hat. Allerdings 
bleibt in Butlers Theorie die Frage offen, wie 
sich Subjektivation empirisch überhaupt 
vollzieht (Villa, 2006, S. 182). Um Butlers 
Konzept in die Analysen von unterrichtli-

chen Mikroprozessen aufzunehmen (Bal-
zer & Bergner, 2012, S. 249), dem Desiderat 
mit empirischer, erziehungswissenschaftli-
cher Forschung zu begegnen und Anerken-
nungsprozesse in den Blick zu bekommen, 
werden die videografischen Daten des 
Deutschunterrichts und der Klassenstunde 
mithilfe der analytischen Betrachtung von 
verbalen und korporierten Adressierungen 
und Re-Adressierungen (Reh & Ricken, 
2012, S. 42) erforscht.

Den zweiten theoretischen Bezugspunkt 
des Projekts bildet die Methodologie der 
Praxeologischen Wissenssoziologie und 
des qualitativ-rekonstruktiven Verfahrens 
der Dokumentarischen Methode (Bohn-
sack, 2010). Diese unterscheidet in Interak-
tionen das explizite, durch Personen mitei-
nander kommunizierbare Wissen, von ei-
nem impliziten Wissen, welches von den 
Akteurinnen und Akteuren nicht expliziert 
werden kann, sich aber in den individuellen 
Handlungen beziehungsweise Handlungs-
praxen zeigt. Die Verknüpfung beider theo-
retischer Ansätze ist insofern interessant, 
als dass nach dem Konzept der Anerken-
nungstheorie Butlers die «Norm», welche 
in der Anrede einer Person, also der Adres-
sierung und Re-Adressierung der jeweiligen 
Interaktion wirkt, sowohl auf der Ebene des 
expliziten als auch des impliziten Wissens 
betrachtet werden kann. In Bezug auf das 
explizite Wissen wird die Norm im Sinne ei-
ner expliziten Regel verortet, die benannt 
und über die kommuniziert werden kann, 
beispielsweise gemeinsamer Unterricht von 
Schülerinnen und Schülern mit oder ohne 

Schülerinnen und Schüler werden 
aufgrund ihrer Leistungen privilegiert 
oder marginalisiert.
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die Zuschreibung eines «besonderen Bil-
dungsbedarfs». Auf der impliziten Ebene 
können die handlungsleitenden Orientie-
rungen der Akteurinnen und Akteure sowie 
die individuellen und / oder kollektiven Be-
arbeitungen der Norm rekonstruiert wer-
den. Insbesondere im Fall der kollektiven 
Herstellung und Bearbeitung der Norm 
können geteilte Orientierungen herausge-
arbeitet werden, die die Anerkennungspro-
zesse und deren Normbezüge im schuli-
schen Zusammenhang aufzeigen können. 

Dazu wurden der höhere Redeanteile auf-
weisende Deutschunterricht und die Klas-
senstunde videografiert und miteinander 
verglichen. Erste Ergebnisse einer Video-
analyse des Deutschunterrichts einer der 
beiden «integrativen» Schulen, die mit dem 
epochal strukturierten Wochenplanunter-
richt arbeitet, haben ergeben, dass die Zu-
ständigkeiten der Lehrpersonen klar ver-
teilt sind. Es zeigt sich in der untersuchten 
Sequenz einer Inputphase zum Thema Ver-
ben, dass eine eingespielte, parallele Unter-
richtspraxis besteht, bei der die Lehrperson 
den Input gestaltet und die Schulische Heil-
pädagogin sich mit den Schülerinnen und 
Schülern befasst, denen ein «besonderer 
Bildungsbedarf» attestiert wird. Sie befin-
det sich in einem parallelen Unterrichtsge-
spräch mit einem dieser Schüler, den sie 
wiederholt als «unterstützungsbedürftig» 
adressiert, auch dann, wenn er sich selbst 
nicht als «unterstützungsbedürftig» zeigt. 
In dieser Sequenzanalyse wird deutlich, 

dass der Schüler an dem von der Deutsch-
lehrerin gesteuerten «Input» nicht teilha-
ben kann und somit von diesem exkludiert 
ist. In weiteren Analysen und der Kompara-
tion mit der zweiten «integrativen» Schule, 
in der derzeit noch Daten erhoben werden, 
können diese Strukturen und das Adressie-
rungsgeschehen eingehender untersucht 
werden.

Fazit

Vor dem Hintergrund des mehrdimensiona-
len und kontrastiven Forschungsdesigns, 
das Schulklassen mit und ohne integrativen 
Anspruch einbezieht, zielen die Gesamtstu-
die sowie die beiden Dissertationsprojekte 
darauf, tiefergehende Erkenntnisse über die 
komplexen Strukturen schulischer Unter-
richtspraxis im Allgemeinen sowie inklu-
siver respektive exklusiver Unterrichtspra-
xis im Besonderen zu gewinnen. Aus inklu-
sionspädagogischer Perspektive können so-
mit diejenigen (impliziten) differenzkon-
struierenden Praktiken, die zu Benachteili-
gung und Marginalisierung verschiedener 
Schülerinnen- und Schülergruppen führen, 
explizit gemacht und den die Praxis inner-
halb der Organisation Schule gestaltenden 
Akteurinnen und Akteuren als Reflexionsfo-
lie zur Verfügung gestellt werden (Sturm, 
2016, S. 133 ff.).
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